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württembergischen Gebiete hatte das Elsass vor allem eine Verbindungsfunktion zwischen 
der Grafschaft Montbéliard und Württemberg selbst. Das Ende der württembergischen 
Präsenz im Elsass durch den Vertrag von Paris 1796 wird in der Chronologie im Anhang 
nur kurz erwähnt.

Der erste thematische Aufsatz widmet sich der Musik (Joachim Kremer) im 17. Jahrhun-
dert, insbesondere Johann Jacob Froberger, einem Musiker von europäischer Bedeutung 
sowohl aufgrund seiner Reisen als auch seiner Musik, der von 1664 bis zu seinem Tod 1667 
am Hof der Herzogin Sibylla in Héricourt lebte. Peter Rückert widmet sich anschließend in 
einem Aufsatz dem Elsässer Wein und seinem Vertrieb in Württemberg – einem gut doku-
mentierten, für die Herzöge profitablen, aber einseitigen Handel, da die württembergischen 
Weine offenbar keinen Absatzmarkt im Elsass hatten. 

Der Aufsatz von Harald Schukraft schließlich setzt die Perspektive bis in die Gegenwart 
fort und befasst sich mit den Städtepartnerschaften zwischen französischen und württem-
bergischen Städten: Nur die Partnerschaft zwischen Weil der Stadt und Riquewihr fällt voll-
ständig in den Themenbereich des Bandes, aber auch die Partnerschaften zwischen Mont-
béliard und Ludwigsburg einerseits und zwischen Straßburg und Stuttgart andererseits 
zeigen das Bestreben, diese Städtepartnerschaften mit der Vergangenheit zu verbinden.

Der Katalogteil präsentiert zahlreiche Dokumente, Urkunden, Karten, aber auch Partitu-
ren und Alltagsgegenstände, wobei den baulichen Spuren der Württemberger in Riquewihr 
besonderer Raum gewidmet wird. Dank der zahlreichen Illustrationen hat dieser auf soliden 
wissenschaftlichen Grundlagen konzipierte Band den großen Vorteil, dass er sich auch an 
die breite Öffentlichkeit richtet, insbesondere an die Bewohner der elsässischen Gebiete, 
denen diese gemeinsame Geschichte über die Grenzen hinweg nicht immer bewusst ist.

Dominique Adrian

Harald Bruckert, Das Reichsland Elsaß-Lothringen 1870/71 – 1918. Ubstadt-Weiher: ver-
lag regionalkultur 2025. 216 S. mit zahlr. Abb. ISBN 978-3-95505-506-6. Geb. € 24,80

Schon vor der Erfindung der Idee der Nation – erst als Projekt der bürgerlichen Aufklä-
rung, dann als Motor der Kriege vom 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart – war das Elsass 
eine Schicksalsregion zwischen Deutschen und Franzosen. Gewaltsam gliederte Lud-
wig XIV. das kulturell und sprachlich deutsche Elsass in sein absolutistisches Königreich 
ein, und die République und die napoleonische Zeit inkorporierten es in den französischen 
Zentralstaat unter Zerstörung der alten elsässischen Strukturen. So nimmt es nicht wunder, 
dass es nun im Zeitalter des Nationalismus dem preußischen Kronprinzen Friedrich Wil-
helm bei der Proklamierung seines Vaters Wilhelm zum Deutschen Kaiser am 18. Januar 
1871 im Spiegelsaal von Versailles keineswegs um eine Demütigung Frankreichs im Schloss 
Ludwigs XIV. ging, sondern um die Wiedergutmachung eines aus seiner Sicht nationalen 
Unrechts, das „Deutschland“ im 17. Jahrhundert zugefügt worden sei. In seinem Kriegsta-
gebuch notiert der Kronprinz diese Gedanken angesichts der Deckenmalereien Charles Le 
Bruns, die im Spiegelsaal bis heute die Raubkriege des „Sonnenkönigs“ verherrlichen. Und 
wie der preußische Kronprinz sahen auch Millionen zeitgenössischer Deutscher die Rück-
gewinnung des Elsass als berechtigte Beute des Sieges, der im Krieg von 1870/71 gegen den 
vermeintlichen „Erbfeind“ errungen worden war. Im Moment der Reichsgründung lebten 
noch viele Deutsche, die sich an die napoleonischen Kriege, die Millionen Menschenleben 
gekostet hatten, erinnerten. 
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Im neugewonnenen Gebiet wollte die Mehrheit der Menschen allerdings französisch blei-
ben. Das galt für das Elsass, mehr aber noch für Lothringen. Denn es war nicht nur das El-
sass, das nun als „Reichsland“ dem Deutschen Reich angehörte. Auch ein Teil Lothringens, 
überwiegend frankophon und mit ganz anderen Voraussetzungen, wurde aus strategischen 
und ökonomischen Gründen durch den Frankfurter Frieden vom Mai 1871 „deutsch“. 

Die komplexe Situation des „Reichslands“ im Kontext nationaler Ansprüche, geprägt 
durch den Wunsch nach kultureller Eigenständigkeit, durch wechselseitig feindliche Kriegs-
narrative, durch Konflikte zwischen profranzösischem Großbürgertum und deutsch-
freundlicher Landbevölkerung, zwischen „Altelsässern“ und aus dem Reich Zugezogenen, 
zwischen Zivilisten und Militärs ist ein faszinierendes Thema, das schon länger einer lesba-
ren und seriösen Monografie entbehrte. Diese liegt nun vor. 

In 13 Kapiteln werden die relevanten Fragen angesprochen, die man kennen muss, um die 
doch eher kurze Zeit des „Reichslandes“ in all ihren Problemen, aber auch (verpassten) 
Chancen verstehen und beurteilen zu können. Anders als es in der oberflächlichen und im 
Rückblick immer „klügeren“ Betrachtung oft geschieht, wird hier nicht selbstverständlich 
davon ausgegangen, dass das Bestehen auf einer Abtretung des Elsass ein historischer Fehler 
Bismarcks gewesen sei, der den nächsten Krieg geradezu zwangsläufig gemacht habe. Auch 
wenn man diese Behauptung immer wieder liest (leider auch in Schulbüchern) und hört, 
bleibt sie unterkomplexer Unfug, dem teilweise schon die Zeitgenossen erlagen. Der nüch-
terne Blick auf die sehr vielschichtige Situation in den Jahren 1870/71 ermöglicht es dem 
Autor vielmehr, dem Thema durch Überparteilichkeit gerecht zu werden und die deutsche 
wie die französische Seite gleichermaßen zu berücksichtigen – wobei allerdings gelegentlich 
schon eine eher deutsche Gesamttendenz nicht ganz verleugnet werden kann. Großen Wert 
legt das Buch auf zeitgenössische Quellen, wobei auch hier die deutsche Sicht insgesamt 
etwas überwiegt. Für die deutsche Seite werden vor allem das Verwaltungshandeln der ef-
fektiven deutschen Bürokratie und das Bemühen um eine infrastrukturelle Entwicklung des 
Reichslandes in Anschlag gebracht. Einen nicht geringen Teil nimmt dabei die Darstellung 
der Entwicklung Straßburgs von der Provinz- zur großen Universitätsstadt mit Ausstrah-
lung ins Reich hinein ein. Das immer wieder wenig sensible Handeln des deutschen Militärs, 
vor allem seit Beginn des Ersten Weltkriegs, wird aber ebenso deutlich als Minuspunkt be-
nannt. Die „Zabern-Affäre“ wird dabei sehr differenziert dargestellt, wenngleich ihre vor 
allem wegen der zeitgenössischen Rezeption verheerende Wirkung nicht geleugnet wird. 
Als größter Fehler der deutschen Zeit wird allerdings gewertet, dass man dem Reichsland 
bis 1911 eine eigenständige Rolle als Bundesstaat verweigerte und den Elsässern und Loth-
ringern damit zu lange das Misstrauen aussprach. 

Auch wenn der französischen Propaganda zum Trotz keineswegs alle Elsässer begeistert 
waren, 1918 wieder zu Frankreich zu gehören, dabei die eingespielte deutsche Bürokratie zu 
verlieren und kulturell „zwangsfranzösisiert“ zu werden, ist das Elsass (Lothringen ohne-
hin) heute unhinterfragt ein Teil Frankreichs. Dafür hat spätestens die deutsche Terrorherr-
schaft ab 1940 gesorgt, die im Buch aber nur gestreift wird. 

Insgesamt liegt nun eine gut lesbare, ausgewogene Darstellung der Geschichte des 
„Reichslands Elsaß-Lothringen“ vor, die zwar eher einen positivistisch-nüchternen Ansatz 
des „So-war-es“ verfolgt und wenig an modischen Kategorien der aktuellen Geschichtswis-
senschaft interessiert ist, dabei aber dennoch anregend und informativ bleibt.

Tobias Arand
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